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Schüler bekommen das Kommando

Oranienburg (MZV) So neugierig haben Bürgermeister Hans-Joachim Laesicke (SPD) und andere
Vertreter der Stadt noch nie vor den Jugendlichen aus Oranienburg und Umgebung gestanden. Am
Mittwochabend stellten die Schüler beim ersten Jugendforum im Oranienwerk ihre Ideen für die Stadt
vor.

 

Beim Jugendforum
am Mittwoch haben
30 Jugendliche in
sechs Gruppen ihre
Schwerpunkte und
Ideen für Oranienburg
gesammelt.

© MZV

Ein Mülleimer in Form eines Basketballkorbes? Eine Plattform auf dem Lehnitzsee? Eine öffentliche
Ballausleihe? Zukunftsmusik? Das wird sich in den nächsten Monaten herausstellen. Die Ideen sind
zunächst einmal das Gedankengut der jungen Generation in und um Oranienburg.

Beim ersten Jugendforum der Stadt haben etwa 30 Jugendliche die für sie wichtigsten Themen
erarbeitet und Ideen gesammelt, um Oranienburg jugendfreundlicher zu machen.

Zu den Top-Themen gehörten unter anderem die Jugendlichen selbst sowie die Freizeitmöglichkeiten in
der Stadt. Auch die Wohnungssituation beschäftigt einige junge Oranienburger. Mobilität, wie etwa die
Beleuchtung an Radwegen, gehört ebenfalls zu den meist diskutierten Themen. Auch die
Sportmöglichkeiten, der öffentliche Raum und die Beteiligung von Jugendlichen wurden als
Schwerpunkte genannt.

Was sich die Schüler genau unter den Themen vorstellen, das sollten sie am Mittwochnachmittag in
sechs Gruppen erarbeiten. Dafür verließen alle Erwachsenen den großen Festsaal im Oranienwerk und
ließen die Schüler unter der Leitung von dem Team um Stadtentwickler Clemens Klikar kreativ werden.
"Die Methode, mit der wir arbeiten, ist wissenschaftlich unterlegt. Wir haben sie aber spielerisch
ansprechend aufgearbeitet. Es geht uns darum, Prozesse in der Stadt anzuschauen und
Beteiligungsmöglichkeiten für einzelne Gruppen zu schaffen - in diesem Fall für Jugendliche. Die beste
Beteiligung ist so gut wie die Umsetzung ihrer Ergebnisse", sagte Clemens Klikar, der in Berlin das
Stadtenwicklungsbüro stadt.menschen.berlin leitet.

"Wisst ihr, ob man das Schulessen ändern kann?", fragte Grundschülerin Josephine in ihrer Gruppe. "Ich
kann dir eins sagen: In der Grundschule ist das Essen noch besser als danach", entgegnete ihr Felix, der
die Leitung an dem Tisch übernommen hatte. Mithilfe von Themen- und Szenariokarten erstellte die
Gruppe ein Motto und eine kleine Geschichte für Oranienburg. ",Kinderfreundlichkeit, Sauberkeit - für
jeden erreichbar', das ist unser Motto für Oranienburg", sagte Christian aus der Gruppe um Felix,
Josephine, Frederike und Philipp. "Wir wollen aufgeteilte Bänke an der Havel. Dort sollen Bänke für
junge Leute und für Ältere stehen. Einige von uns wurden schon blöd angesprochen. Angetrunkene
Leute sollen ihre eigenen Bänke bekommen", erzählte Christian von seinen Erfahrungen.

"Diese Stadt ist gut, aber nicht schön", war das Fazit einer anderen Gruppe, die sich in Oranienburg
Mülleimer in Form von Basketballkörben wünscht. "Damit würde man die Jugendlichen auch anregen,
den Müll direkt wegzuwerfen", hieß es in diesem Team.

Im Anschluss an die Präsentation wurden die Ideen von Clemens Klikar und seinen Mitarbeiterinnen
Anja Mocka und Caroline Lehnigk an einer Pinnwand visualisiert. Die beliebtesten Vorschläge sollten von
den Jugendlichen nun mit Klebepunkten bestückt werden. Einige Ideen erhielten eine große
Ansammlung bunter Aufkleber, einige gar keine. "Auf einmal will den Jugendclub keiner mehr haben",
sagte Bürgermeister Hans-Joachim Laesicke, als er mit einigen Vertretern der Stadt neugierig auf die
Pinnwand starrte. "Ich war ja am Anfang etwas skeptisch, aber ich bin beeindruckt von der Fülle der
Ideen. Das sind wirklich interessante Ergebnisse. Allerdings bitte ich um Nachsicht, wenn nicht alle Ideen
gleich umgesetzt werden können", sagte Laesicke.

Und wie geht es weiter? Bis Ende März soll Clemens Klikar mit seinem Team die Ideen nun ordnen und
in eine Liste bringen. "Ihr habt heute eure Hausaufgaben gemacht. Jetzt müssen wir unsere machen",
erklärte Jugendkoordinatorin Angela Mattner. Etwa müssen Besitzverhältnisse und Finanzen geprüft
werden. Am 1. Juli will die Stadt mit den Jugendlichen wieder zusammenkommen und auswerten,
welche Ideen realisierbar sind. Kurzfristige Ideen sollen auf einer 500-Euro-Basis weiter verfolgt werden.

Schüler bekommen das Kommando - MOZ.de http://www.moz.de/artikel-ansicht/dg/0/1/1371236
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Unter dem Motto „Wir sind gefragt“ 
nahmen mehr als 30 junge Leute am 
ersten Oranienburger Jugendforum 
teil, um gemeinsam zu beraten, wie 
die Stadt noch jugendfreundlicher 
werden kann. 

Eine öffentliche Ballausleihe, Graffi-
tiwände, bessere Busverbindungen 
zwischen Stadtzentrum und Ortstei-
len, mehr Licht am und eine Plattform 
auf dem Lehnitzsee, künstlerisch ge-
staltete Mülleimer und vieles mehr: 
Die mehr als 30 Jugendlichen aus fünf 
Schulen hatten beim Jugendforum, zu 
dem die Stadt Oranienburg am 25. Fe-
bruar erstmals eingeladen hatte, zahl-
reiche Ideen und Visionen im Kopf, 
wie Oranienburg für junge Leute noch 
schöner werden kann.
Ausgestattet mit Stadtplan, Themen- 
und Szenariokarten arbeiteten sie 
vom Nachmittag bis in den späten 
Abend hinein und bearbeiteten The-
men und Ideen, die der jungen Gene-
ration in unserer Stadt wichtig sind. 
Mit der Methode „StadtspielerJugend“, 
das eigens für die Beteiligung von 
Kindern und Jugendlichen entwickelt 
wurde, kamen die jungen Stadtplaner 
schnell ins Gespräch, sammelten The-
men, entwickelten Szenarien und ver-
gaben Zukunftspreise. Dafür wurden 
sie in sechs Gruppen aufgeteilt, die 
jeweils von einem der Jugendlichen 
geleitet wurden, die die Veranstaltung 
im Vorfeld mit vorbereitet hatten. Am 
Ende des Workshops wurden die Er-
gebnisse präsentiert und auf drei Stell-
wänden zusammengefasst: Zu den 
»Top-Themen«, die den Jugendlichen 

wichtig sind und in Zukunft bearbeitet 
werden sollen, zählen demnach unter 
anderem Freizeit, Sport, Jugendbetei-
ligung und Mobilität. Zu den »Ideen«, 
die Oranienburg kurz-, mittel- und 
langfristig jugendfreundlicher ma-
chen sollen, gehören beispielsweise 
ein öffentliches, schwarzes Brett für 
Praktika in der Region, selbst verwal-
tete Rückzugsorte in den Ortsteilen 
und ein Jugendclub mit Grillplatz am 
Lehnitzsee. Eine weitere Stellwand 
dokumentierte »schnell umsetzbare 
Ideen«, die maximal 500 Euro kos-
ten sollen: Kreative Mülleimer und 
Aschenbecher, eine große Schaukel 
im Schlossplatz, mehr Blumen auf der 
Pferdeinsel und ein Volleyballnetz am 
Skater waren Wünsche, die zusam-
mengetragen wurden. „Ich bin beein-
druckt von den vielen Ideen und über-
rascht, dass sich viele der Ideen gar 

nicht so sehr von denen der Erwachse-
nen unterscheiden“, sagte Bürgermeis-
ter Hans-Joachim Laesicke. „Jetzt wer-
den wir prüfen, was davon umsetzbar 
ist“, so das Stadtoberhaupt weiter.
„Am Ende der Veranstaltung herrsch-
ten Zufriedenheit, Erschöpfung und 
Zuversicht, dass der begonnene Dia-
log nicht wieder abreißen wird“, fasst 
Angela Mattner, Jugendkoordinatorin 
der Stadt Oranienburg, den Tag zu-
sammen. Deshalb wird es am 1. Juli 
ein Nachfolgetreffen mit den Jugend-
lichen in der DRK-Jugendbegegnungs-
stätte geben. Bis dahin soll es auch 
Klarheit darüber geben, welche Pro-
jekte umsetzbar sind. Jetzt werden die 
Ideen erst einmal geordnet und sor-
tiert. „Wir sind guter Dinge, dass wir 
kleinere Wünsche zeitnah umsetzen 
können“, so Angela Mattner. 

Oranienburgs Jugend hat das Wort
JUGENDFORUM  Frische Ideen gefragt

Oranienburgs Bürgermeister freut sich über die vielen Jugendlichen und ihre 
frischen Ideen. Großer Dank auch an das Oranienwerk, das für die Veranstaltung 
die Räumlichkeiten zur Verfügung stellte.

WIR SUCHEN Menschen mit Interesse an der ehrenamtlichen Mitwirkung in unse-
rer Bereitschaft am Standort Oranienburg. Eine solide Grundausbildung für alle Helfer 
sowie weiterführende Fachdienst- und Füh-
rungskräfteausbildung in hoher Qualität wer-
den durch das DRK angeboten.

KONTAKT:
Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Märkisch-Oder-Havel-Spree e.V. 
Bereitschaft Oranienburg

Berliner Straße 104 | 16515 Oranienburg
Tel: 03301/ 200 96 96 | Handy:0173/ 6360843
Fax: 03301/200 96 95
E-Mail: san.or@drk-mos.de
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Bis Ende März will Stadtent-
wickler Clemens Klikar das
Oranienburger Jugendforum
auswerten. Der studierte Ar-
chitekt und Stadtplaner hat
eine Methode entwickelt, mit
der Jugendliche Ideen für ihre
Stadt entwickeln, die dann von
der Verwaltung geprüft und,
wenn möglich, umgesetzt
werden. Wie das in Oranien-
burg funktioniert hat, darüber
sprach Katrin Hartmannmit dem
53-Jährigen.

Herr Klikar, Sie haben mit Ih-
renMitarbeitern eine Stadtent-
wicklungsmethode entwickelt,
die übergreifend arbeitet. Was
verbirgt sich dahinter?
Mit der Methode versuchen

wir, den Dialog zwischen Ver-
waltung, Politik und Jugend auf
einer qualifizierten Ebene voran-
zutreiben. Wir haben die Me-
thode, die sich „stadtspieler-
Jugend“ nennt, mithilfe einer
bundesweiten Gruppe von Ju-
gendlichen entwickelt und in
fünf bzw. sechs Kommunen ge-
testet.

Was beinhaltet diese Methode
konkret?
Es ist eine Kleingruppen-

methode für fünf Personen.
Das heißt, die Gruppe sitzt um
einen Tisch, auf dem ein Plan
der Stadt liegt. Auf diesem Plan
werden Ideen für die Stadt ent-
wickelt und formuliert. Es gibt
Karten, auf denen jugendspezi-
fische Topthemen, wie zum Bei-
spiel Verkehr, Mobilität oder Ag-
gression und Umgang stehen.
Die Teilnehmer sind aufgefor-
dert, ihre persönliche Sicht zu
beschreiben, mit den anderen zu
diskutieren und ihre Ideen mit
Bienenwachsknete zu gestalten
und auf dem Plan zu platzieren.

Warum ist es so wichtig, dass
die Jugendlichen dabei un-
gestört sind von Erwachsenen?
Die Erfahrung zeigt, dass Ju-

gendliche in Schulklassen be-
stimmte Rollen einnehmen: Sie
müssen zum Beispiel vor Leh-
rern gut funktionieren. Wir
versuchen, erwachsenenfreie
Räume zu organisieren, in de-
nen die Jugendlichen ihre Wün-
sche formulieren können. Das ist
nicht böse gemeint gegen Päda-
gogen, sondern es ist die Mög-
lichkeit, Jugendlichen Raum zu
eröffnen. Das führt dazu, dass
sie ihre Rollen verlassen können.
Der Schüler ist dann nicht mehr
Schüler, sondern ist halt „Hans“.

Das beste Ergebnis am Ende
des Jugendforums ist, wenn Ju-

gendliche ihre Ideen tatsäch-
lich im Stadtentwicklungs-
prozess wiederfinden. Warum
sollte die Jugend an dem Pro-
zess teilhaben?
Das ist eine einfache Frage, die

mehrdimensional zu beantwor-
ten ist. Wir leben in einer Welt
der Demokratiemüdigkeit. Kei-
ner weiß so richtig, wo er hin-
gehen soll, wenn er mal eine Idee
hat, ohne dass er gleich in eine
Partei eintritt. Was wir machen,
könnte man „ergänzende Demo-
kratie“ nennen. Das ist, so wie
wir es jetzt anwenden, natürlich
deutlich niedrigschwelliger, als
wenn der Stadtentwicklungsaus-
schuss einlädt. Wir versuchen,
für alle Beteiligten eine Brücke
zu bauen.

Wie war das in Oranienburg?
In Oranienburg war es genau

deshalb so wichtig, dass Politik
und Verwaltung zur Ergebnis-
präsentation da waren. Das ist
für einen Schüler, der noch nie
das berühmte Wort der Selbst-
wirksamkeit erlebt hat – also ich
denke, tue etwas, und es kommt

etwas dabei heraus – sehr mo-
tivierend. Und Erwachsene sind
überrascht über die Qualität der
Beiträge.

Traten bei dem Prozess auch
Schwierigkeiten auf?
Klar, gibt es Schwierigkei-

ten. Es kommt immer sofort die
Frage: Sind diese Jugendlichen
eigentlich legitimiert? Natürlich
sind sie nicht gewählt. Das ist
„eine Horde Ju-
gendlicher, die
Bock hat, et-
was zu ma-
chen, die den
Kopf anschaltet
und den Mund aufmacht“. Aber
sie kommen aus allen Schichten
und von allen weiterführenden
Schulen. Sie helfen, die politi-
sche Diskussion anzureichern.

Wie muss es Ihrer Meinung
nach weitergehen?
Solche Prozesse müssen natür-

lich weitergeführt werden. Die
beste Beteiligung ist so gut wie
die Umsetzung der Beteiligungs-
ergebnisse. Wir versuchen, die

Schwierigkeit der Umsetzung
von vornherein mitzudenken.

Und dann?
Danach folgt die Frage: Ver-

stetigt sich eine Diskussionskul-
tur oder bleibt es ein einmaliges
Event? Da sind die Oranienbur-
ger auf einem gutenWeg. Es gibt
einen Folgetermin am 1. Juli.
Das heißt, man redet gemein-
sam über die Ergebnisse.

Sie sind jetzt
dabei, die The-
men und Ideen
zusammen-
zutragen. Ha-

ben Sie Auffälliges entdeckt?
Das ist natürlich immer stark

lokal abhängig. Wenn es in
Schwedt zum Beispiel keine Ba-
deanstalt mehr gibt, dann ist es
natürlich das, wozu die Jugend-
lichen zehn Ideen entwickeln.
In Oranienburg ist das Thema
Praktikumsbörse spannend. Ich
fand das sehr erwachsen. Es
zeigt, dass das Menschen sind,
die sich in der berufsorientie-
renden Phase befinden. Ein wei-

teres Thema sindWohnungen für
Auszubildende. Das klingt erst
einmal harmlos, ist aber jugend-
politisch sehr wichtig. Und auch
die kreativen Mülleimer und die
Seeplattform auf dem Lehnitzsee
sind Ideen, die Freizeitwert er-
zeugen und Touristen anlocken.

Die Ideen scheinen zudem so-
zial und weit vorausgedacht.
Das kann man wirklich über

95 Prozent der Ideen sagen.
Das ist schon eine seriöse Aus-
einandersetzung mit der eige-
nen Stadt, so, wie das Erwach-
sene auch machen würden. Ich
kann in den Ideen kein radika-
les „wir wollen jetzt“ und „ihr
müsst aber“ erkennen.

Wie sind Sie auf die Idee ge-
kommen, die Methode „stadt-
spielerJugend“ zu entwickeln?
Ich bin studierter Architekt

und Stadtplaner und habe zwölf
Jahre als kommunaler Planer in
Verwaltungen gearbeitet. Danach
habe ich bei der Stiftung SPI ei-
nen Geschäftsbereich geleitet.
Vor fünf Jahren habe ich mich

dann selbstständig gemacht. Ich
habe für mich erkannt, dass es
weder nur um Pädagogik noch
nur um Stadt und Normen geht.
Mein Büro nennt sich nicht ohne
Grund stadt.menschen.

Wo haben Sie „stadtspieler-
Jugend“ in Brandenburg bis-
her noch angewendet?
Wir haben auch in Schwedt ge-

arbeitet und in der Modellphase
in Senftenberg.

Haben Sie bundesweit Gemein-
samkeiten bei den Themen ent-
deckt?
Es gibt Gemeinsamkeiten. Ich

finde es immer wieder über-
raschend, aber dass Jugendliche
eine saubere Stadt haben wol-
len, taucht in jeder dieser Run-
den auf. Das ist etwas, das ver-
bindend ist, und zeigt, dass auch
Jugendliche aufmerksam auf ihr
Umfeld schauen. Das sind eben
nicht nur alles Müllwegwerfer
oder Musikaufdreher, sondern
die gucken mit einer ganz brei-
ten Meinung auf die Stadt.

Gibt es noch mehr?
Dann ist da noch das Thema

Mobilitätsverständnis. Das ist ein
Punkt, auf den mit einem mo-
derneren Blick geguckt wird als
noch vor 20 Jahren. Die Jugend-
lichen denken viel konstruktiver
über Möglichkeiten nach, Mo-
bilität zu verbessern und sie zu
erhöhen. Und das ist anders als
in der großen Stadt. Jugendliche
in kleineren Städten sind dahin-
gehend viel bedürftiger. Man-
gelnde Mobilität ist etwas, was
sie extrem einschränkt.

Ein Blick von außen: Wie war
Ihr persönlicher Eindruck in
Oranienburg?
Das war eine sehr aktive

Gruppe, eine Gruppe von Ju-
gendlichen, die aus allen wei-
terführenden Schulen kommen.
Es waren eben nicht nur Abi-
turienten. Wenn man auf Ora-
nienburg guckt, dann war und ist
das wirklich eine super Gelegen-
heit, auf einen anderen Umgang
zwischen Jugendlichen und Er-
wachsenen zu kommen. Und es
ist schön, dass beide Seiten eine
Hand ausstrecken. Die Jugend-
koordinatorin spielt dabei eine
entscheidende Rolle. Da macht
sich die Oranienburger Verwal-
tung auf eine positive Reise. Es
muss jetzt einfach auch Verbind-
lichkeit entstehen. Ich bin mir si-
cher, dass das gelingt.

Und Ihre Schlussbemerkung?!
Ihr seid das Maß aller Dinge

– eine Parole an alle Menschen.

Organisator des Jugendforums über die Topthemen und Ideen der jungen Oranienburger Generation

„Es sind nicht alles Müllwegwerfer“

Hat es sich zur Aufgabe gemacht, handlungsübergreifend zu arbeiten: Clemens Klikar hat das Jugendforum in Oranienburg mitorganisiert.
Er entwickelte eine Methode, um Jugend und Verwaltung zusammenzubringen. Foto: privat

Interview:
Clemens Klikar

ANZEIGE

Dieser Ofen stand ursprüng-
lich im Schloss Schwante. Der
Aufsatz mit eisernem Feuer-
kasten stammt von 1743 und
wurde restauriert, sodass
der Austritt des Abzugsroh-
res nicht mehr zu erkennen
ist. 1741 hatte der ehema-
lige Besitzer Erasmus Wil-
helm von Redern mit dem
Bau der Schlossanlage be-
gonnen, die Seitenflügel ent-
standen 1744. Eine Beratung
durch von Knobelsdorff wird
angenommen. Im Jahr 1888
wechselte der Besitz zu Ri-
chard Sommer, einen Berli-
ner Immobilienmillionär. 1919
erwarb Vicco Karl Alexander
von Bülow Schloss und Län-
dereien. Der Ofen wurde von
einem Nebenraum aus be-
heizt und stand bis 1945 im
Herrenzimmer des Schlosses.
Gerettet wurde er durch be-
herzte Leute wie Hedwig Boll-
hagen, die ihn in das Museum
in Velten brachten.

Das Veltener Ofen- und Kera-
mikmuseum hat von Dienstag
bis Freitag von 11 bis 17 Uhr,
am Wochenende von 13 bis
17 Uhr geöffnet. Es befindet
sich in der Wilhelmstraße 32.

Ausgestellt

Oberhavel (bu) Trotz knapper
Kassen investiert die Stiftung
Brandenburgische Gedenkstät-
ten in Sachsenhausen und Ra-
vensbrück in diesem Jahr rund
2,1 Millionen Euro in unter-
schiedliche Baumaßnahmen.
Das Geld stammt aus dem ak-
tuellen Haushalt der Stiftung,
aus Restmitteln des vergange-
nen Jahres und aus Drittmit-
teln. In Sachsenhausen werden
1,48 Millionen Euro verbaut, in
Ravensbrück 627 000 Euro.
Das meiste Geld – rund

900 000 Euro – fließt dieses Jahr
in die Sanierung des sogenann-
ten Mittelbaus II. Dabei handelt
es sich um ein historisches Ge-
bäude im ehemaligen Industrie-
hof des Konzentrationslagers
Sachsenhausen. Es ist 80 Meter
lang und 15 Meter breit. Darin
mussten die Häftlinge Zwangs-
arbeit leisten.
2017 sollen die ehemaligen
Werkstätten als Depot und Ar-
chiv komplett hergerichtet sein.
Dann kann die „Schatzkammer
der Gedenkstätte“ aus ihren be-
engten Verhältnissen im ehema-
ligen Kino auf dem ehemaligen
Industriehof in ein Lager mit
„konservatorisch optimalen Be-
dingungen“ umziehen, heißt es
seitens der Stiftung. Bei denHin-
terlassenschaften handelt es sich
um Zeugnisse des Konzentrati-
onslagers, des Speziallagers und
der Nationalen Mahn- und Ge-
denkstätte sowie um Zeichnun-
gen, Fotos, Dokumente und viele
Nachlässe ehemaliger Häftlinge.
Die Gesamtkosten für denMittel-
bau II belaufen sich auf 2,5 Mil-
lionen Euro.

Für 100 000 Euro wird derzeit
der Gedenkort am Hafenbecken
des ehemaligen KZ-Außenlagers
Klinkerwerk neu gestaltet. Die
Eröffnung ist am 20. April. Da-
bei wird unter anderem das vor-
handene Denkmal, ein 1998 von
Jugendlichen errichtetes Drei-
eck aus im Gelände gefunde-
nen Ziegelsteinen, durch einen
runden Betonsockel eingefasst.
Auch die Umrisse eines ehema-
ligen Wachturms, dessen Fun-
damente noch vorhanden sind,
werden markiert. Ab 1938 ließ
die SS unweit des KZ Sachsen-
hausen das Klinkerwerk errich-
ten. Unter den Häftlingen war
das Werk als „Todeslager“ ge-
fürchtet. Am 10. April 1945
zerstörten Bomben das Klin-
kerwerk fast vollständig. Zahl-

reiche Häftlinge kamen dabei
ums Leben. Bis heute befinden
sich im Boden des Geländes so-
wie im davor liegenden Kanal
die sterblichen Überreste zahl-
reicher Opfer, darunter auch
etwa acht bis neun TonnenMen-
schenasche aus dem Kremato-
rium des Hauptlagers.
In der Gedenkstätte Ra-

vensbrück in Fürstenberg be-
ginnt in diesem Jahr die Sanie-
rung des Wasserwerks (Kosten:
300 000 Euro). Es war 1939 für
die Wasserversorgung des KZ
errichtet worden. Das Werk ist
noch imOriginalzustand vorhan-
den und bleibtmit demPumpen-
werk undDruckwasserbehältern
als technisches Denkmal erhal-
ten. Saniert wird in zwei Bau-
abschnitten. Zunächst werden

das Dach und die Außenhülle
in Angriff genommen. 2018 er-
folgt der zweite Schritt mit dem
Innenausbau. Insgesamtwerden
1,34 Millionen Euro in das Was-
serwerk investiert.
Auch der Zellenbau des ehe-

maligen Frauenlagers wird für
731 000 Euro saniert. Das zwei-
geschossige Gebäude diente
als Gefängnis (78 Zellen) und
wurde von den Häftlingen „Bun-
ker“ genannt. Durch seine Lage
am Schwedtsee weist das Mau-
erwerk starke Wasserschäden
auf, die beseitigt werden sol-
len. Nach Kriegsende nutzte die
sowjetische Armee den Zellen-
bau und das übrige Lager. 1959
entstand hier das erste Lagermu-
seum der Mahn- und Gedenk-
stätte Ravensbrück.

Stiftung investiert rund 2,1 Millionen Euro in Sachsenhausen und Ravensbrück

Umbau für „Schatzkammer der Gedenkstätte“

Bauarbeiten am Hafenbecken: Am ehemaligen KZ-Außenlager Klin-
kerwerk entsteht ein neuer Gedenkort. Foto: Burkhard Keeve

■ Kleinere Baumaßnahmen
in Sachsenhausen 2015:
– Rückbau des ehemali-
gen Kommandantenhau-
ses (82 500 Euro)
– Instandhaltung der Wach-
türme (60 000 Euro)
– Erneuerung der Telefon-
anlage (50 000 Euro)
– Trockenlegung der Keller-
wand des Besucherinforma-
tionszentrums (60 000 Euro)
– Neue Türen (20 000 Euro)
■ Kleinere Baumaßnahmen
in Ravensbrück 2015:
Anbindung des Wasserwerks
an die Versorgungssysteme
(75 000 Euro) (bu)

Vorhaben

Mühlenbeck (MZV) Ein
29-jähriger Seat-Fahrer schleu-
derte am Sonntagabend zwi-
schen Dreieck Pankow und
Abfahrt Mühlenbeck in die
Mittelschutzleitplanke, ehe
er zurückgeworfen wurde.
Eine 47-jährige Frau im Skoda
kollidierte mit dem Seat und
wurde dabei verletzt. Sie kam
ins Krankenhaus. Es entstand
ein Schaden von 13 000 Euro,
die Autobahn war zeitweise
gesperrt, die Fahrzeuge wur-
den abgeschleppt. Wie sich
herausstellte, hatte der
29-Jährige getrunken und of-
fenbar laut Polizei auch Dro-
gen konsumiert. Der Führer-
schein wurde eingezogen.

Kollision auf
der Autobahn

Unter allen Teilnehmern mit dem richtigen Geburtsdatum ziehen
wir täglich einen Gewinner, der vor Überweisung des Preisgeldes
den gemeldeten Geburtstag durch ein offizielles Dokument
nachweisen muss. Der Gewinner wird von dem Märkischen
Zeitungsverlag benachrichtigt und veröffentlicht. Der Rechtsweg
ist ausgeschlossen. Teilnahme erst ab 18 Jahre.

TäGlich

50€
Gewinne

n

GeburtstaGsGlück
Ganz einfach mit einem Geburtsdatum

Gewinnspiel-hotline
t 0137 8806694Anrufschluss ist heute 24 Uhr. Ein Anruf kostet 50 ct. aus dem

deutschen Festnetz, Mobilfunk ggf. abweichende Preise.

Schauen Sie sich die Tabelle gut an. Wenn Sie
den Tag, den Monat und das Jahr ihres eigenen
Geburtstages oder den eines Verwandten oder
Bekannten finden, rufen Sie uns einfach an.

Gewinner vom spieltaG 6 und 7

Frau Birghild hempel aus Frankfurt (Oder) und
herr Klaus-Dieter Kämke aus Klosterfelde dürfen
sich über 50 € freuen. herzlichen Glückwunsch. 1936 1942 1953 1960 1965 1970

1977 1982 1994 1999 2007 2013

Januar Februar März April Mai
Juni Juli August September
Oktober November Dezember

03. 07. 11. 12. 15. 18.
19. 21. 24. 26. 29. 31.

Einfach Geburtstagskombination finden – Tag,
Monat und Jahr kombinieren und anrufen.
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